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Von der Witterung und Fruchtbarkeit seit dem Herbst 1847.

Im Allgemeinen darf man mit der Ernte des Jahres 18N wohl zufrieden sein. Die
Getreideernte war, was der Stanv der Broopreise bewiesen, sehr günstig m jeder Beziehung.
Obst aller Arten wurde so viel gewonnen, daß man es an manchen Orlen Zaum zu verwerthen
wußte und dasselbe öfters als Ersatz für die mißlungene Kartosselernte dienen konnte. Die
Kartosielkranthiit trat an den meisten Orten wieder auf, doch in milderm Grade als früher,
und die Ernte blieb doch in ihrem Aufbewahrungsorte der Verderbniß weniger unterworfen.
Der Weinstock lieferte eine ziemliche Menge Wein, aber die Qualität war unter mittelmäßig,
wozu auch der naßkalte Herbstmonat brigetiagen haben wird. Der Spätherbst hatte viel schönes
Wetter, in der Tefe Nebel. Der Winter brachte schr wenig Schnee und anhaltende, ziemlich
gleichmäßige, aber nicht bedeutende Keite, mit viel Nebel. Der Hornung war unbeständig.
S,hr frühzeitig ficllte sich das Frühjahr 1848 mit vielen trockenen Winden ein In dcr
ersten Woche April wurde in hiesiger Gegend an vielen Orlen das Vieh auf die Wiesen
getrieben. Der Sommer hat bei fruchtbarer, mäßig warmer, nicht zu trockener Witterung
eine sehr ergiebige Heu- und Getreioeernte geliefert.

Ueber Krieg und Frieden, oder über die politischen Verhältnisse.

Darüber könnte der ganze Kalender voll geschrieben werden und wäre doch nur das Wenigste.
Zu dem großcn Kampfe, der ganz Europa durchzuckt, gab die Schweiz das Losungszeichen.
Rasch wurde der Beschluß der Tagsatzung, betreffend die Auslösung des Sonderdundes,
vollzogen. Der ganze Feldzug dauerte kaum ein Vierteljahr uno kostete wenig Menschenleben.
Seiidem herrschen Frieden Ruhe und Ordnung durch die ganze E dgcnossenschaft. Ueber
Eurcpa aber thürMte sich ein furchtbares Ungewitter auf, das zuerst auf der Insel ^izilim
losbrach, welche sich nach Zarten Kämpfen von der Herrschaft des Königs von Neapel befreite
und nun ein setbslständiges Königreich bildet. Mit den Fcdruarstürmen ging's auch in Frankreich

los. Dort war der Apfel des Königthums durch unv durch faul, darum fiel er beim
ersten Brausen rer Revolution so schnell vom Siamme. Ludwig Phi'ipp floh mit seiner Familie
und seinen Ministern und Frankreich wurte als Republik erklärt. Diese Republik hatte bisher
manche schwere Prüfungen, namentl ch von Seile Derer, die nicht arbeiten und doch gut leben
wollen, zu bestehen, aber sie hat sich siegreich durchgefchwungen. Das Ungewitter zog von
Frankreich aus nach Deutschland; da blitzte und krachte es an allen Ecken und Enden. Ueberall
erhob sich das Volk; selbst in der Kaiftrstadt Wien und in dem stolzen Berlin brach der Stmm
los; in beiden Städten dauerte der Kampf mehrere Tage und kostete viele Menschenleben,
namentlich in Berlin, endete aber mit dem vollständigen Siege des Volkes und mit dem Sturz
der alten Regierungen Dagegen ift die Erhebung eines großen Theils dcs badischen Volkes
für eine Republik durch Milnärgewalt unterdrückt worden. An verschiedenen Orlen, besonders
vor der Stadt Freiburg im Brcisgau, entspann sich ein harter Kampf zwischen Trvppen und Volk.
(S. d e Abbildung.) Die Frucht der Kämpfe in Deutschland war die Wahl eines aus etira
700 Mitgliedern besiehenden Volksparlamentes, das jetzt in Frankfurt beisammensitzt und bemüht
ist, die 34 deutschen Fürsten mit ihren Völkern unter einen großen Hut, rie deutsche Rejchs-
verfassung. zu bringen. Inzwischen wurde der Erzherzog Johann von Oesterreich zum Reichs-
verwcser ernannt, dem alle übrigen deutschen Fürsten gehorchen sollen. Die fast gleichzemg mit
Deuschland erfolgte Erhebung der ganzen Lombardei und Venedigs, um die österreichifche Herrschaft

von sich abzuschütteln, ist mißlungen, weil der König Karl Albert von Sardinien, ter
aus eigennützigen Absichten, um die Lombaidei für sich zu gewinnen, ihr mit seinem Heere
zu Hülfe zog und Anfangs manche Siege erfochten hatte, dicfen günstigen Augenblick unbenutzt
verstrichen ließ und Wochen lang in unthätiger Stellung verharrte, dis er endlich von d>n
Ocsterreichern angegriffen wurde und mit großem Verlust die Lombardei räumen mußte. Ob
nun aber rix Oesterreich?? im Besitze der Lombardei bleiben werden, ist noch ungewiß.
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